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Zu  den  erfreulichsten  Funden,  mit  denen  die  englischen 
Forscher  Grenfell  und  Hunt  in  den  Oxyrhynchus  Papyri  die 
gelehrte  Welt  überrascht  haben,  gehören  die  ansehnlichen 
Bruchstücke  der  Hypsipyle  des  Euripides,  welche  im  VI.  Bande 
S.  19  ff.  veröffentlicht  worden  sind.  Preisen  muß  man  nicht 
bloß  den  glücklichen  Fund,  sondern  auch  die  gelehrte,  scharf- 
sinnige und  mühevolle,  aber  auch  erfolgreiche  Behandlung, 
welche  die  Herausgeber,  an  einzelnen  Stellen  unterstützt  von 
Murray,  Bury  und  Wilamowitz,  der  Entzifferung  und  Erläu- 
terung der  Reste,  deren  Schrift  der  Wende  des  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  angehört,  gewidmet  haben.  Wenn  man  alles 
Hypothetische  beiseite  lassen  will,  dürfte  nur  eine  spärliche 
Nachlese  übrig  geblieben  sein.  Immerhin  hat  H.  van  Herwerden 
in  seiner  vor  kurzem  erschienenen  Ausgabe1)  dank  seinem 
Scharfsinn,  seinem  Sprachgefühl  und  seiner  Belesenheit  zur 
Aufhellung  einzelner  Stellen  und  zum  Verständnis  verschiedener 
Partien  schätzenswerte  Beiträge  geliefert.  Der  Aufklärung  be- 
darf noch  vor  allem,  wie  wir  sehen  werden,  ein  Punkt,  welcher 
sozusagen  die  Achse  der  Handlung  bildet. 

Von  der  Hypsipyle,  welche  nach  dem  Schob  zu  Aristoph. 
Frö.  53  mit  den  Phönissen  und  der  Antiope  zu  den  letzten 
und  schönsten  Dramen  des  Dichters  gehört,  waren  bisher  nur 
wenige  Fragmente  (752 — 770  bei  Nauck)  übrig,  welche  selbst 
der  Einbildungskraft  Welckers  nicht  gestatteten  den  Gang  der 
Handlung  genauer  zu  bestimmen  (Griech.  Trag.  II  S.  557).  Auf 
die  Tragödie  des  Euripides  führt  Welcker  die  „ganz  theatralische 

*)  Euripidis  Hypsipylae  fragmenta  post  Grenfellium  et  Huntium  in 
usum  studiosae  iuventutis  ed.  H.  v.  H.  apud  Oosthoek  Traiecti  a.  Rh.  1909. 
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Wendung  des  Geschickes  der  Lemnierin"  zurück,  welche  sich 
aus  dem  Epigramm  Anthol.  Pal.  III  10  ergibt,  das  die  Dar- 
stellung auf  der  zehnten  Platte  des  Tempels  in  Kyzikos  (torlv  .  . 
Evvoog  yeyXvjujiievog  xal  &6ag,  ovg  h/hvr\OEv  eYtpi7iv),r],  dvayvo)gi- 
£öju£voi  Tfj  ßÄfjiQi  xal  XY\v  %gvorjv  deixvvvxeg  äjujteXov ,  öneg  rjv 
avrotg  tov  yevovg  ovjußoXov ,  xal  gvöjiievoi  avxrjv  rfjg  diä  i,ov 
'Ag%eju6gov  ddvaxov  nag'  Evgvdixi]g  Tijuojglag)  in  folgenden 
Versen  erläutert: 

(patve,  Goar,  Bdx%oio  (pvxbv  TÖSe '  juazega  ydg  oov 

gvof]  tov  ftavaTov,  olxhiv  'YxpinvXav, 
ä  tov  ärf  Evgidtxag  hXrj  %6Xov,  r)fiog  anovg  fl^g1) 

vdgog,  6  yäg  yevhrjg,  djXeoev  'Agye^ogov. 
ozeixe  dk  xal  ov  Xincov  "Aoajjzldag,  Evvo\  dgovgag2) 

yeivajusvrjv  ä^cov  Afjjuvov  ig  fjya.'derjv. 

Diese  Annahme  ist  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinlich  und 
die  bildliche  Darstellung  geht  sicher  auf  das  Drama  des  Euripides 
zurück.  Aber  doch  erfolgt  beim  Dichter  die  Rettung  der 
Hypsipyle  nicht  durch  die  Söhne,  sondern  durch  Amphiaraos. 
Der  mit  reicher  Phantasie  begabte  Härtung  hat  in  Eur.  restit.  II 
S.  430  ff.  aus  der  Erzählung  im  4—6.  Gesänge  der  Thebais  des 
Statius  ein  volles  Drama  zustande  gebracht:  wir  sehen  jetzt, 
wie  wenig  davon  sich  als  richtig  erweist  und  wie  gefährlich 
es  ist  von  dem  Epos  Rückschlüsse  auf  das  Drama  zu  machen. 
In  der  Stelle  der  Poetik  des  Aristoteles  Kap.  14  (1454  a  7)  ev 
Tfj  eE?ih]  6  inög  rrjv  jurjrsga  ixdtdövai  jueXXwv  dveyvcogioev  ver- 


1)  anovg  dr\g,  womit  die  Schlange  bezeichnet  wird,  habe  ich  für 
dcpov  dag  geschrieben.  Die  Konjektur  von  Meineke  djiovgag  gibt  ein 
ziemlich  müßiges  und  wenig  angebrachtes  Wort.  Dem  Sinne  wäre  das 
von  Jacobs  vorgeschlagene  ogovoag  angemessener,  liegt  aber  der  Uber- 
lieferung fern.    Aus  ajiov  konnte  leicht  d^'  ov  werden. 

2)  'Aocojtcöag,  Evvo' ,  dgovgag  für  doo'mdog  vsav  xovgav  Jacobs.  Andere 
anders;  jedenfalls  fehlt  der  Name  und  es  ist  anzunehmen,  daß  das  in  der 
prosaischen  Überschrift  stehende  Evvoog  aus  dem  Epigramm  stammt,  also 
auch  nicht  mit  Welcker  in  Evvewg  verbessert  werden  darf.  Zu  Xuiwv 
aber  gehört  die  Bezeichnung  von  Nemea,  vgl.  'Aooojiia  in  V.  27  auf  S.  41 
der  englischen  Ausgabe  unserer  Fragmente. 
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wandelt  Härtung  aEXXr\,  wofür  Valckenaer  'Avxiöm]  vorgeschlagen 
hat,  in  cYyujivXrj.  Er  nimmt  an,  daß  die  Söhne  zu  Richtern 
über  ihre  Mutter  bestellt  werden  und  daß  der  eine  (Euneos) 
die  Mutter  zum  Tode  verurteile.  Auch  diese  Annahme  wird 
durch  die  neugefundenen  Fragmente  zurückgewiesen.  Die  Rede, 
mit  welcher  Hypsipyle  den  zu  ihrer  Rettung  auftretenden 
Amphiaraos  empfängt  und  welche  mit  den  Worten  schließt: 
(ptfol  i]Ö'  EKovoiwg  xxaveiv  tuE  Tiaida  xäjiißovXevoat  ööjuoig, 
läßt  erkennen,  daß  von  einem  Gerichte,  welches  nach  der  Meinung 
Hartungs  zufolge  der  Parteinahme  des  Argivischen  Heeres  und 
der  Vermittlung  des  Amphiaraos  mit  der  Entscheidung  des 
Falles  betraut  wurde,  keine  Rede  sein  kann.  In  der  Abhand- 
lung „Uber  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides"  (Sitzungs- 
berichte 1878.  Bd.  II  2  S.  180)  habe  ich  bemerkt,  daß  die  An- 
gabe des  Aristoteles,  wenn  man  darin  nur  eine  kurze  Andeu- 
tung, keine  genaue  Bestimmung  sieht,  sich  mit  der  Handlung 
der  Antiope  vereinigen  lasse.  Vielleicht  aber  läßt  sie  sich  unter 
der  gleichen  Voraussetzung  auch  auf  die  Hypsipyle  übertragen, 
nur  nicht  im  Sinne  Hartungs. 

Den  Mythus  gibt  Apollod.  III  6,  4  in  folgender  Weise: 
TzaoaysvöjLievoi  (die  Sieben  gegen  Theben)  eig  Nsjusav,  fjg  eßaol- 
Xeve  Avxovgyog ,  Et,r\xovv  vdcog.  xal  avxolg  fjyrjoaxo  xfjg  im 
xoijvr)v  ödov  lY\pi7ivXr\  viqmov  nalda  bvxa  ^OcpEXxrjv  dnoXinovoa, 
ov  ETQEcpev  EvgvdiMjg  bvxa  xal  Avxovgyov.  aio'&o fxevai  ydg  at 
Arjfiviäi  voxsgov  Goavxa  oeoojojuevov  exelvov  juev  dnsxxEivav, 
rrjv  öe  cYipi7ivh]v  dnrj/jin6Xr}oav.  dib  nga&Eioa  eX6.tqeve  nagd 
Avxovoyq).  dsixvvovorjg  ds  xr\v  xgr\vY\v  6  nötig  dnoXsicfd-Eig  vnb 
dodxovxog  diacpftEtgExai.  xbv  juev  ovv  ögdxovxa  EnicpavsvxEg  ol 
usxd  'Adgdoxov  xxelvovol,  xbv  Öe  naiöa  ftdnxovoiv.  'Ajuqjidgaog 

ÖE   eItIEV    EXElVOtg    XO    07]jU£lOV    xd   JUeXXoVTO.    TlQOjUaVTEVEO'&ai.  xbv 

dk  Tiaida  'Agyjfiogov  ixdXsoav.  ol  db  s&soav  in"1  avxqp  xbv  xcöv 
Nejueojv  dycova.  Davon  weicht  die  Fabel  des  Euripideischen 
Dramas  nicht  weit  ab.  Das  Heer  bedarf  des  Wassers.  Wie 
Scharfsinn  in  die  Irre  führen  kann,  zeigt  die  elegante  Moti- 
vierung bei  Härtung:  Dionysos  hat,  um  die  Eroberung  seiner 
geliebten  Geburtsstadt  Theben  hinauszuschieben  und  zugleich 
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seiner  Enkelin  Hypsipyle  die  Argiver  zu  verpflichten  und  da- 
durch zur  Freiheit  zu  verhelfen,  alle  Flüsse  austrocknen  lassen. 
Einfacher  ist  die  wirkliche  Motivierung  bei  Euripides:  das 
Argivische  Heer  ist  im  Begriff  die  Grenze  zu  überschreiten. 
Damit  dieser  Beginn  offener  Feindseligkeit  einen  glücklichen 
Ausgang  habe,  soll  Amphiaraos,  der  Seher  und  Priester  des 
Heeres,  das  übliche  Opfer  (dLaßaxrjgia)  bringen  (ßgia  ö1  vneg- 
ßalvovxeg  elg  äXXrjv  yßova  oxgaxov  ngoßvoai  ßovXofjLeoda  Aava'i- 
dcbv,  sagt  Amphiaraos).  Zum  Opfer  braucht  er  reines  Wasser ; 
durch  die  Masse  des  Heeres  aber  sind  alle  Wasserläufe  trüb 
gemacht : 

gvxöv  Xaßelv  %gf]£oiju'  äv  ev  xgoioooig  vdwg, 
yjgvißa  fiedioiv  odiov  cbg  yeal/ueüa  ' 
oxaxcbv  ydg  vddxcov  vd/uax''  ov  dujzexfj, 
oxgaxov  de  nXrjv^ei  ndvxa  ovvxagdooexai. 

Das  Kind,  welches  Hypsipyle  zu  hüten  hat,  heißt  nicht  zuerst 
Opheltes  und  wird  Archemoros  umgetauft,  sondern  von  Anfang 
an  Archemoros.  Den  Drachen,  welcher  das  Kind  vernichtet 
hat,  erschießt  Amphiaraos.  Anlich  wie  bei  Apollodor  lautet 
die  Sage  bei  dem  Schob  zu  Clem.  von  Alex.  S.  424,  19,  wo 
besonders  folgende  Worte  bemerkenswert  sind:  rj  de  (Hypsipyle) 
äjio^ejuevi]  xd  naidiov  änfjX'&ev  avxoTg  vdgevoaodai  ßovXojuevi]. 
dgdxcov  de  ev  xovxqj  negmeoow  xqj  naidico  ävelXev  avxo.  i)  de 
enaveXfiovoa  edgrjvei.  ■—  Die  Anknüpfung  an  die  sprichwört- 
lichen (Asch.  Cho.  629  ff.)  Arj/uvia  xaxd,  den  allgemeinen  Männer- 
mord, wird  bei  Apollodor  in  der  angeführten  Stelle  und  19,  17 
ähnlich  gegeben:  dxijuaCojuevai  de  al  A^unai  xovg  ie  naxegag 
xal  xovg  ävdgag  cpovevovoi '  juovf]  de  eocooev  cYipuivXrj  xöv  eavxfjg 
naxega  xgmpaoa  Oöavxa.  ngoooyovxeg  ovv  xöxe  yvvaixoxgaxov- 
fievrj  xfi  Ar^Avco  (die  Argonauten)  filoyovxai  xalg  yvvai&v.  eYipL- 
tzvXi]  de  'Jdoovi  ovvevvd^exai  xal  yevva  Jiaidag  Evvrjov  xal  Neßgo- 
cpövov.  Nach  Euripides  wird  Hypsipyle  nicht  direkt  von  den 
Lemnierinnen  verkauft,  sondern  flüchtet  vor  der  Wut  derselben 
an  die  Küste,  wo  sie  Schiffern  in  die  Hände  fällt,  welche  sie 
an  den  König  von  Nemea  Lykurgos  verkaufen.  Ihr  Vater 
Thoas  wird  nicht  noch  nachträglich  von  den  erbitterten  Frauen 
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getötet,  sondern  durch  die  besonderen  Anstalten  seines  Vaters 
Dionysos  gerettet.  Euneos  ist  der  Name  des  einen  Sohnes 
nach  Horn.  W  747  *h)oovidr\s  Euvi]os,  der  andere,  bei  dem  die 
Homerische  Tradition  nichts  bestimmte,  heißt  bei  Euripides 
nach  attischem  Brauche  wie  der  Großvater  Thoas.  Damit  die 
gegenseitige  Unkenntnis  von  Mutter  und  Söhnen  recht  erklärlich 
wird,  läßt  der  Dichter  den  Jason  seine  beiden  Söhne  gleich 
auf  der  Argo  mit  nach  Kolchis  nehmen.  Jason  muß  sich  also 
länger  auf  Lemnos  aufgehalten  haben.  Nach  Ovid  Her.  VI  56  ff. 
verbrachte  Jason  zwei  Sommer  und  zwei  Winter  auf  Lemnos 
und  als  er  bei  der  dritten  Erntezeit  abfuhr,  waren  die  Söhne 
noch  nicht  geboren  (quod  tarnen  e  nobis  gravida  celatur  in 
alvo,  vivat).  Vgl.  Apollon.  Rh.  I  905.  Dieser  Darstellung 
schließen  sich  die  englischen  Herausgeber  an  und  im  Texte 
des  Euripides: 

Y*P.  jui]  otev   eji  Evxvyiaioiv. 

äXXä  ov  neos  ETQacpi]s  öde  x\  ev  xtvi 

%EIQL,   XEKVOV   CO   XEKVOV ; 
EVE7Z     EVE71E   /uaXQl  Ott. 

EYN.  'Agyco  jue  xai  xovö'1  ijyay'1  eis  KoXywv  tioXiv. 
YW.  äjiojuaoTidiov  y"1  ijucdv  oteqvcöv 

ändern  sie  unter  Zustimmung  von  Mahaffy  und  neuerdings  von 
Herwerden  eis  K6X%cov  noliv  in  es  'IojXhov  jioXlv.  Sie  meinen, 
es  sei  unwahrscheinlich,  daß  Jason  zu  einer  so  gefahrvollen 
Fahrt  die  zwei  kleinen  Kinder  mitgenommen  habe.  In  der 
Geschichte  des  Euneos  klaffe  eine  Lücke,  wenn  er  nicht  nach 
Thessalien  komme.  Offenbar  habe  Euripides  den  Jason  auf  der 
Rückkehr  von  Kolchis  mit  Pindar  Pyth.  IV  252  nach  Lemnos 
kommen  und  die  mittlerweile  von  der  Lykaste  (Stat.  Theb.  V  467) 
auferzogenen  Kinder  in  seine  Vaterstadt  Jolkos  mitnehmen 
lassen,  wie  bei  Apollon.  Rh.  I  904  Jason  zu  Hypsipyle  sage: 
ei  ov  juoi  TiEJiQcorai  es  eEXXdda  yaiav  Ixeo&cu  ri]Xov  äno- 
jiXcbovxL,  ov  d"1  ägoEva  neiida  textjcu,  jis/utze  uiv  fjßrjoavxa  IlsXao- 
ylöos  Evbov  'IcoXxov.  Sie  bemerken  noch,  die  folgenden  Worte 
der  Hypsipyle,  welche  sie  übersetzen:  yea,  the  nursling  of  my 
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breast,  seien  ihrer  Auffassung  nicht  hinderlich.  Man  darf  wohl 
sagen,  daß  die  Herausgeber  bei  dieser  Stelle  ihre  ausgezeichnete 
Sprachkenntnis  verleugnet  haben:  äjtojuaoTidiov  7'  §juän>  otsqvcov 
kann  nur  heißen:  „ja,  mir  von  der  Mutterbrust  weg.*  Merk- 
würdig ist  es,  wie  der  Dichter  ohne  Rücksicht  auf  seine  Medea1) 
den  Euneos  weiter  berichten  läßt:  „als  Jason  gestorben  war, 
brachte  mich  und  meinen  Bruder  Orpheus  (einer  der  Teil- 
nehnier  der  Argonautenfahrt)  nach  Thrazien,  wo  er  mich  in 
der  Musik,  im  Spiel  der  Asiatischen  Kithara  (des  Barbiton, 
vgl.  zu  Kykl.  443),  den  Thoas  im  Waffenkampf  unterrichtete. 
Von  da  brachte  uns  der  Großvater  Thoas  nach  Lemnos  zurück." 
Von  Lemnos  ziehen  also  die  beiden  Jünglinge  aus  die  Mutter 
zu  suchen. 

Auf  Grund  der  neuen  Fragmente  haben  die  Herausgeber 
folgenden  Gang  der  Handlung  aufgestellt. 

Prolog:  Hypsipyle  macht  die  Zuschauer  mit  ihrer  Ver- 
gangenheit und  ihren  gegenwärtigen  Verhältnissen  bekannt  und 
zieht  sich  dann  unter  irgend  einem  Vorwand  in  den  Palast 
zurück.  Dann  treten  Thoas  und  Euneos  auf  und  erklären  ihr 
Erscheinen  und  den  Zweck  ihrer  Reise.  Sie  pochen  am  Palaste, 
Hypsipyle  erscheint  mit  ihrem  Pflegling  Archemoros,  fragt 
nach  dem  Begehr  der  Fremdlinge,  welche  um  Herberge  für 
die  Nacht  bitten,  und  läßt  sie  eintreten.  Sie  selbst  bleibt 
allein  außen  und  sucht  mit  Gesang  das  Kind  zu  beruhigen. 

Parodos  Nemeischer  Frauen.  Der  Strophe  und  Antistrophe 
des  Chors  folgt  eine  lyrische  Partie  der  Hypsipyle.  Der  Chor 
sucht  Hypsipyle  zu  trösten  und  teilt  ihr  mit,  daß  Adrastos  mit 
einem  Heere  im  Anzüge  ist  um  seinen  Schwiegersohn  nach 
Theben  zurückzuführen. 

Erstes  Epeisodion:  Amphiaraos  tritt  auf  und  überredet 
Hypsipyle  ihn  zu  einer  Quelle  zu  führen.  Beide  treten  mit- 
einander ab. 

Erstes  Stasi  mon:   Der  Chor  erzählt  von  dem  Streite  des 


*)  Überhaupt  muß  man  die  Medea  ganz  vergessen,  wenn  man  die 
sentimentale  Schwärmerei  der  Hypsipyle  für  Jason  verstehen  will. 
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Tydeus  und  Polyneikes  vor  dem  Tore  des  Palastes  in  Argos  und 
von  deren  Heirat  mit  den  Töchtern  des  Adrastos. 

Zweites  Epeisodion:  Hypsipyle  kommt  zurück  in  großem 
Kummer,  nachdem  Archemoros  durch  einen  Drachen  getötet 
worden  ist.  Sie  beklagt  ihr  Geschick  und  gibt  dem  Chor 
kurzen  Aufschluß  über  das  Geschehene.  Nachdem  sie  sich 
etwas  beruhigt  hat,  denkt  sie  an  Flucht,  entschließt  sich  aber 
zuletzt  sich  der  Eurydike  zu  ergeben.  (?) 

Zweites  Stasimon. 

Drittes  Epeisodion:   Hypsipyle  und  Eurydike.  Hypsipyle 
wird  zum  Tode  verurteilt. 
Drittes  Stasimon. 

Viertes  Epeisodion:  Euneos  und  Thoas  nehmen  Anteil  an 
der  Handlung,  ungewiß  welchen.  Sie  werden  wahrscheinlich 
mit  Eurydike  zusammengebracht  und  vielleicht  —  sei  es  durch 
Anrufung  der  Hypsipyle,  sei  es  durch  natürliches  Mitgefühl  — 
dazugebracht  Hilfe  bei  Amphiaraos  zu  suchen. 

Viertes  Stasimon:  Der  Chor  singt  ein  Preislied  auf  Dionysos 
und  ruft  ihn  zu  Hilfe. 

Fünftes  Epeisodion:  Hypsipyle  wird  zum  Tode  abgeführt. 
Amphiaraos  erscheint,  überzeugt  Eurydike  von  Hypsipyles 
Unschuld  und  beruhigt  die  Königin  durch  die  Stiftung  der 
Xemeischen  Spiele,  die  das  ehrenvolle  Gedächtnis  des  Archemoros 
erhalten  sollen.    Eurydike  ab. 

Fünftes  Stasimon. 

Exodos:  Amphiaraos  führt  die  Erkennung  zwischen  Mutter 
und  Söhnen  herbei.  Unter  deren  Dankbezeugungen  und  Segens- 
wünschen geht  Amphiaraos  von  dannen.  Dionysos,  der  Ahn- 
herr der  Familie,  erscheint  und  schickt  den  Euneos  nach  Athen, 
wo  er  der  Stammvater  des  musikalischen  Geschlechts  der 
EvveTdai  wird  (Phot.  Evvelöai'  yevog  'Aftrjvrjoi  /uovoixov,  anb 
Evveco  tov  'Idoovog  xal  'YyunvXrjs.  Dazu  Harpokr.  fjoav  de 
yAÖaocpdol  ngog  rag  IsQovQyiag  7taqe,%ovxEg  rrjv  %Q£iav),  welche 
den  Kult  des  Dionysos  Melno/uievog  hatten  (C.  I.  A.  III  274). 

In  dieser  Ubersicht  ist,  abgesehen  von  der  Frage,  ob 
Hypsipyle  sich  wirklich  selbst  der  Königin  ausliefert,  vor  allem 
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und  am  meisten  auffallend  die  Untätigkeit  der  Söhne.  Die 
Sendung  derselben  an  Amphiaraos,  womit  das  Auftreten  des 
Sehers  im  kritischen  Momente  motiviert  sein  könnte,  ist  an  und 
für  sich  fraglich,  weil  sie  mit  einer  bloßen  Hypothese  zusammen- 
hängt, und  wird,  wie  schon  Herwerden  hervorgehoben  hat 
(S.  10),  durch  die  Worte  des  Amphiaraos  widerlegt.  Nach 
den  Worten 

eldcog  äcpTyjuai  rrjv  Tvyr\v  VTZEidojurjv 
Tfjv  orjv  ä  neiorj  t1  exnenvevy.oxog  iknvov 

kommt  der  Seher  auf  eigenen  Antrieb  hin,  nicht  infolge  einer 
Aufforderung  der  Jünglinge.  Die  eine  Bemerkung  ist  richtig, 
daß  in  der  letzten  Szene,  in  welcher  Hypsipyle  befreit  wird, 
deren  Söhne  anwesend  sein  müssen,  damit  die  Erkennung  durch 
Amphiaraos  vermittelt  werden  kann.  Im  übrigen  bleibt  also 
das  Problem,  welche  Rolle  die  beiden  Söhne  in  dem  Stücke 
spielen,  bestehen  und  Herwerden  verzweifelt  an  der  Möglichkeit 
dieses  Problem  zu  lösen.1)  Und  doch  scheint  ein  Blick  auf 
das  antike  Drama  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  die  Lehre, 
welche  wir  aus  der  Poetik  des  Aristoteles  schöpfen,  die  Lösung 
nahezulegen.  Um  so  besser,  wenn  die  Fragmente  die  Bestäti- 
gung hinzubringen. 

Die  Bedeutung,  welche  zum  Teil  schon  in  Dramen  des 
Euripides,  dann  in  der  neuen  Komödie  der  Griechen  und  in 
modernen  Dramen  für  die  psychologische  Bewegung  und  die 
Verwicklung  der  Handlung  die  Liebe  hat,  kam  vielfach  in 
antiken  Dramen  der  gegenseitigen  Unkenntnis  der  handelnden 
Personen  zu.  Menschen,  welche  sich  nahestehen  und  sich 
naturgemäß  innig  lieben  sollten,  werden,  weil  sie  sich  nicht 
kennen,  zu  Feinden  und  vernichten  sich  in  ihrem  Hasse,  wäh- 
rend sie  das  größte  Interesse  an  dem  Wohle  ihres  vermeint- 
lichen Feindes  haben.  Der  Zuschauer,  welcher  natürlich  von 
Anfang  an  über  das  wirkliche  Verhältnis  aufgeklärt  sein  muß, 
bemitleidet  den  Helden,  der  das  haßt  und  zerstört,  was  er 


1)  quid  duo  fratres  praeterea  egerint,  iuxta  ignorantissimos  ignoro 
(8.  11). 
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eigentlich  innig  liebt,  und  wird  von  solcher  menschlichen  Kurz- 
sichtigkeit,1)  welche  Glück  und  Befriedigung  sucht,  wo  sie 
Verderben  findet,  ängstlich  ergriffen.  So  hängt  die  Unbekannt- 
schaft  der  Personen,  welche  durch  die  dvayvcogioig  aufgehoben 
wird,  mit  der  Aristotelischen  Theorie  von  Furcht  und  Mitleid 
als  Wirkungen  der  Tragödie  zusammen.  Bei  der  Untersuchung 
der  Stoffe,  welche  eine  tragische  Wirkung  erzielen,  führt  Ari- 
stoteles Poet.  Kap.  14  folgendes  aus:  äv  /uev  ovv  e%dgbg  e%$g6v, 
ovöev  {cpoßegbv  ovö^)  eXeeivbv  ovxe  jioiöjv  ovxe  fie?da)v,  nXr\v 
xax'  avxb  xb  naftog'  ovd'  äv  jurjdexegcog  e%ovxeg.  özav  ev 
xaig  cpiXlaig  eyyev7]xai  xä  nädv],  oiov  et  ädeXcpbg  äöeXqpbv  i)  vibg 
Tiaxega  7]  juijxrjg  vlbv  i)  vlög  jurjxega  änoxxeivei  ?j  jueXXei  y\  ti 
aXXo  xoiovxov  dgä,  xavxa  ^rjxrjxeov.  Die  böse  Tat  kann  von 
einem  Wissenden  ausgehen,  wie  Orestes  die  Klytämestra,  Medea 
ihre  Kinder  tötet,  oder  von  einem  Unwissenden,  der  die  Tat 
vollbringt  und  hinterher  aufgeklärt  wird  oder  die  Tat  beab- 
sichtigt und  durch  die  rechtzeitige  Aufklärung  daran  gehindert 
wird.  BeXxiov,  fährt  Aristoteles  fort,  xb  äyvoovvxa  /uev  jzgäg~at, 
jigäg~avxa  de  ävayvwgioai '  xo  xe  ydg  f.uagbv  ov  ngooeoxiv  xal  r\ 
ärayvcDQioig  exTzXrjxxtxov.  xgäxioxov  de  xo  xeXevxaiov ,  Xeyco  de 
oiov  ev  xco  Kgeotyövx?]  fj  Megöm]  jueXXei  xöv  vlöv  dnoxxeiveiv, 
änoxxeivei  de  ov,  äXV  äveyvcbgioev,  xal  ev  xfj  'Icpiyevelq  f]  ädeXcpi] 
xbv  ädeXcpov,  xal  ev  xfj  "EXXrj  xxX.  Außer  dem  Kresphontes  und 
der  Antiope  und  der  Taurischen  Iphigenie  gehören  hieher  die 
Bakchen,  in  denen  Agaue  ihren  Sohn,  den  sie  für  einen  Löwen 
ansieht,  mit  Hilfe  ihrer  Schwester  zerreißt,  der  Herakles,  in 
welchem  Herakles  im  Wahnsinn  seine  Söhne,  die  er  für  Kinder 
des  Eurystheus  hält,  umbringt,  der  Jon,  in  welchem  Kreusa 
ihren  Sohn  vergiften  will,  in  gewissem  Sinne  auch  der  Hippo- 
lyts, da  Theseus  den  Untergang  seines  Sohnes  herbeiführt  in 
Unkenntnis  der  Verhältnisse.  In  der  Iliona  des  Pacuvius  tötet 
Polymestor  seinen  Sohn,  der  ihm  als  Sohn  des  Priamus  gilt. 
Der  Autor  der  griechischen  'IXiövr)  ist  unbekannt.   Wenn  Euri- 

rö  viqmov  führt  schon  bei  Homer  zum  Tragischen,  z.  B.  2"  311 
vfatoi '  tx  yäo  oqpscov  (pQsvag  eü.sro  TJaXXag  'Adrjvt].  "Ekxoqi  /uev  yaq  ijxij- 
vt]oav  xaxä  /urjxiöojvxt,  Ilovlvdäixavxi  6'  dp  ov  xcg,  og  EodXrjv  cpoa'Qexo  ßovXrjv. 
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pides  mit  Hypsipyle  die  zwei  Söhne  zusammenbringt,  ohne  daß 
Mutter  und  Söhne  sich  kennen,  so  hat  er  damit  nicht  bloß  eine 
Szene  schaffen  wollen,  in  welcher  die  Söhne  von  Amphiaraos 
der  Mutter  vorgestellt  werden,  was  ohne  eine  vorausgehende 
kontrastierende  Handlung  ziemlich  wirkungslos  und  harmlos  wäre, 
sondern  er  muß  eine  Handlung  im  Auge  gehabt  haben,  wie  sie 
sich  aus  Aristoteles  ergibt.  Diese  Handlung  kann  aber  hier 
nach  den  gegebenen  Umständen  nur  darin  bestehen,  daß  die 
Söhne  von  Eurydike  die  Aufgabe  erhalten  die  Mutter  zu  fesseln 
und  an  der  scheinbar  Schuldigen  das  Todesurteil  zu  vollziehen. 
Jetzt  verstehen  wir  erst  recht,  welche  Wirkung  die  Worte  der 
Hypsipyle  auf  die  Zuschauer  haben  müssen,  wenn  sie  in  Ver- 
zweiflung ausruft: 

äyere,  (piXcov  ydo  ovdev''  eloooco  neXag, 
oong  f  ie  ocooei '  xevd  (51  em^deo&rjv  äqa 

und  wenn  diese  Aufforderung  sie  zum  Tode  abzuführen  den 
Söhnen  gilt.  Kein  Freund  ist  nahe  sie  zu  retten  und  gerade 
die  besten  Freunde  stehen  neben  ihr  und  sollen  ihre  Henker 
werden.  Einen  ähnlichen  Eindruck  macht  es,  wenn  sie  vorher 
in  den  Versen 

c5  Jigcpga  xal  Xevxälvov  e|  aXfxr\g  vÖcoq 
'Agyovgy  leb  nciid"1 '  cbg  änoXXvfxai  xaxcog 

zu  ihren  Kindern  ruft,  die  gegenwärtig  sind,  oder  wenn  sie  im 
Anfang  bei  der  ersten  Begegnung  mit  ihren  Söhnen  in 

co  juaxagla  oepcov  f}  rexovo\  fjrig  jiot  fjv 

die  Mutter  glücklich  preist,  die  so  stattliche  Söhne  geboren  hat,1) 
oder  wenn  Iphigenie  Iph.  T.  473  die  Schwester  beklagt,  die 
so  herrliche  Brüder  verlieren  soll,  die  Schwester,  die  sie  selber 
ist.    In  Frg.  34,  35  S.  55  weist  die  Anrede  deonoiva  auf  ein 

a)  K.  Wessely  hat  in  der  „ Wiener  Urania"  1908  Nr.  39  eine  Über- 
setzung oder  besser  gesagt  Bearbeitung  der  Fragmente  der  Hypsipyle 
gegeben.  Die  Übersetzung  ist  sehr  elegant,  aber  mit  „Gott  segne  eure 
Mutter,  wer  sie  immer  sei"  ist  der  eigentliche  Sinn  dieses  Verses  nicht 
getroffen. 
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Gespräch  mit  Eurydike  hin  und  da  von  der  djucoig  rj  TQoqwg 
zexvov  die  Rede  ist,  also  von  Hypsipyle,  so  muß  man  ein  Ge- 
spräch der  Jünglinge  d.  h.  des  Thoas  (in  Frg.  33  ebd.  findet 
sich  die  Anrede  0oa[r])  mit  der  Königin  annehmen.  In  dem 
weiteren  Frg.  36  kommen  die  Worte  xravelv  und  t,o>v  XaßeTv 
vor:  man  braucht  nur  \jf]rQcov  (d.  i.  'Qcboav),  nicht  'Qmv  zu 
schreiben,  so  gewinnt  man  die  Beziehung,  welche  die  einzig 
mögliche  scheint.  Die  Jünglinge  sollen  jene  Dienerin,  welche 
sie  vor  dem  Hause  getroffen  haben,  entweder  töten  oder  lebendig 
gefangen  nehmen  (£coy 'Qfjoai)  und  vor  die  Königin  führen.  Die 
Annahme  der  Herausgeber,  daß  Hypsipyle  sich  selbst  der 
Eurydike  ausliefere,  fällt  also  weg.  Die  Situation  wird  eine 
ähnliche  wie  in  der  Antiope,  wo  sich  auch  Dirke  in  den  Besitz 
der  flüchtigen  Antiope  mit  Hilfe  der  Söhne  der  Antiope  setzt. 
Als  flüchtig  aber  kann  hier  Hypsipyle  nicht  erscheinen  nach 
dem  Fragment,  in  welchem  sie  mit  dem  Chore,  der  aus  teil- 
nahmsvollen Frauen  besteht,  überlegt,  was  sie  in  ihrer  Not, 
um  nicht  unschuldig  für  den  Tod  des  Kindes  zu  büßen,  tun 
könne : 

XO.  TioX  örjTa  TQeipn ;  tlq  oe  deijerai  noXig ; 
YW.  Tiddes  xqlvovol  xovto  xal  7i.Qodv/j,ia. 
XO.  (pvldooexai  yfj  (pgovoioioiv  ev  xvxXco.1) 
YW.  vLxag'  ecb  di]  xovxo  y\  äXX'  äjisQXOfAat. 
XO.  oxotiel,  (piXag  yäq  rdode  ov^ißovXovg  U%eig. 

YW.   TL    6'  EL   TLV'    EVQOLfJ?    ÖOTLQ    E^öl^EL   jLLE    ytjg ; 

XO.  [ovx  eoiLV  Öotlq  ßovXETm]  dovX.ovg  äyzLV. 

Aus  diesem  Bruchstück,  über  welches  noch  später  zu  handeln 
sein  wird,  ersehen  wir,  daß  der  Plan  der  Flucht  verworfen 
wird.  Wenn  aber  Hypsipyle  weder  zu  bleiben  willens  ist  noch 
fliehen  kann,  so  scheint  die  einzige  Auskunft  in  einem  Versteck 
oder  dem  Asyl  eines  Heiligtums  zu  liegen.  Hier  aber  bietet  uns 
die  Dürftigkeit  der  Reste  keine  Sicherheit  mehr.  Wenn  Frg.  22 
S.  51,  wo  man  [ye]lrovo[g]  .  .  [^oljßov  finden  kann,  eine  Er- 

1)  Vgl.  Or.  760,  wo  Pylades  rät  cpevye  vvv  Awicov  /ueXo.'&Qa.  ovv  xaoi- 
yvrjz))  os\}sv  und  Orestes  erwidert:   ov%  öoäg ;   <pv?.aooöfteo$a  (pQovgioioi 

7lO.VZO.lf}. 
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klärung  der  Hypsipyle  enthält,  die  sie  der  Eurydike  gegenüber 
macht  und  welche  der  Chor  mit  yevvaV  8Äe£as  belobt,  während 
Eurydike  sie  mit  tl  xavxa  KOfxtpd;  brüsk  zurückweist,  und  wenn 
diese  Partie  jenem  Auftrag,  den  Eurydike  den  Jünglingen  gibt, 
vorhergeht,  so  muß  die  vom  Tod  ihres  Kindes  in  Kenntnis  ge- 
setzte und  infolgedessen  entrüstete  Königin  dem  Abgang  der 
Hypsipyle  zuvorgekommen  sein.  Das  hindert  nicht,  daß  am 
Schlüsse  dieser  Unterredung  Hypsipyle,  wenn  sich  Eurydike 
in  keiner  Weise  milder  stimmen  läßt  (fjv  fii]  ov  Jieiofifjg  Fr.  27 
S.  53),  davoneilt  um  ein  Asyl  zu  suchen.  Der  Altar,  der  Ret- 
tung bietet,  könnte  auch,  wie  in  der  Andromache1)  oder  wie 
das  Grabmal  in  der  Helena  dem  Schauplatz  der  Handlung  selbst 
angehören.  Dieses  Asyl  zu  verlassen  müßte  Hypsipyle  später 
durch  irgendwelche  Zwangsmittel  vermocht  worden  sein.  Da 
die  Jünglinge  den  Auftrag  haben  Hypsipyle  zu  töten,  so  könnte 
eine  Szene  vorgekommen  sein,  in  welcher  die  Mutter  ihre  Söhne 
um  Schonung  ihres  Lebens  anfleht  und  Schonung  erhält.  Darauf 
ließe  sich  der  Ausdruck  xsvd  ejiydeodyv  äga  beziehen,  wenn 
man  mit  Murray  sjzrjdeo^i'jv  in  passivem  Sinne  nimmt  „ich 
wurde  verschont".  Daß  die  Erklärung  der  Herausgeber  „to  no 
purpose  then  was  my  compunction "  nicht  richtig  sein  kann, 
ist  bereits  bemerkt.  Man  könnte  noch  an  das  Verhalten  der 
Hypsipyle  gegen  Amphiaraos  denken:  „ohne  Nutzen  für  mich 
also  habe  ich  dem  würdigen  Seher  Achtung  bezeigt  und  seinen 
Wünschen  entsprochen".  Die  Erklärung  von  Herwerden  frustra 
ergo  imploravi  veniam  sive  commiserationem  enthält  einen  hier 
belanglosen  Gedanken.  Doch,  wie  gesagt,  geben  die  dürftigen 
Reste  keine  sichere  Auskunft  über  diesen  Teil  der  Handlung. 
Feststehen  muß  nur  das  eine,  daß  die  Söhne  es  sind,  welche 
Hypsipyle  gefesselt  haben  und  zum  Tode  abführen  sollen,  und 
daß  sich  auf  diese  Verwicklung  das  Hauptinteresse  der  Hand- 
lung konzentriert.  Darauf  zielt  von  vornherein  die  Ökonomie 
der  Handlung  ab.     Die  Abwesenheit  des  Königs  (ädeojiozog 

])  Vgl.  42  deijuarov/nEvt]  S'  syo)  üö/lhov  tiuqoihov  Ohtdog  sig  avdxxoQov 
i'/äooo)  to'6'  ekdovo',  yv  ft>  XCoXvOf)  -OaveTv. 
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utv  oly.og  agoevcov  xvgeT)  läßt  es  erklärlich  erscheinen,  daß 
nachher  die  fremden  Jünglinge  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielen 
und  daß  die  Königin  zu  ihnen  ihre  Zuflucht  nimmt.  Besonders 
aber  müssen  sich  diese  durch  die  genossene  Gastfreundschaft 
dem  königlichen  Hause  und  der  Königin  verpflichtet  fühlen,  so 
daß  sie  auf  der  Seite  der  Eurydike  stehen  und  dieser  zu  jedem 
Dienste  bereit  sind.  Freilich  nimmt  Herwerden  mit  Wilamo- 
witz  an,  Thoas  und  Euneos  hätten  wegen  der  Abwesenheit  des 
Königs  die  gastliche  Herberge  nicht  angenommen.  Die  Stelle 
lautet : 

Oöag.  oxeyijg  xe%grj evxbg  äyfifjvai,  yvvai, 
ei  övvaxbv  fjfjLiv  VVV.T1  e[vavkio]ai  fiiav. 
j>%Ofiev  ö'  oocov  öeT'    xi  noxe  Xvmjgol  öo^ioig 
eaoueda1)  xoiode;  xb  de  oöv  cbg  eyei  fieveT. 
Y*F.  äöeojzoxog  /uev  oixog  ägoevwv  zvgei 

[g'evov  (3'  äjzcofieiv  ov  fielet  xä]  dw^iaxa. 

Die  beiden  erkundigen  sich  weiter  nach  dem  Herrn  des  Hauses 
und  erfahren 

YW.  Avxovg[yog  avxbg  xvyydvei  fieojgög  ojv] , 

yvvY]  ö[e  Nejueag]  Evgvölxi]  [xä  vvv  xgaxel] . 
Oöag.  oi'y.  er  g~e[vcöoi  xoiod'  äg"1  ävanavoaijued''  äv], 

jigög  (51  ä[XXa  yojgag  dojjLiaW  og^iäoßai  ygetibv] ' . 

YW.  ijmox[a 

Die  Ergänzungen  des  Textes  sind  unsicher,  über  den  Zusam- 
menhang aber  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Die  Antwort 
yxioxa  beweist  mit  aller  Sicherheit,  daß  die  Bedenken  der 
beiden  überwunden  werden.2)  Wo  sollen  sie  sich  aufhalten, 
wenn  sie  später  wieder  aufzutreten  bestimmt  sind?  Es  würde 
auch  jeder  dramatischen  Ökonomie  widersprechen,  daß  Per- 
sonen zuerst  Quartier  suchen,  dann  aber  nicht  annehmen. 
Endlich  liegt  noch  ein  bestimmter  Beweis  in  Fr.  34,  35  S.  55 

1)  Ich  habe  ioöfieda  für  io6tuso&a  gesetzt,  weil  die  Endung  /ueoda 
nur  um  des  Versmaßes  willen  zugelassen  wird. 

2)  Der  Gedanke,  wie  ihn  Wessely  gibt:  „Grad'  ist  keiner  von  den 
Männern  jetzt  daheim.  Das  trifft  sich  gut",  liegt  ganz  fern. 
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[nagovod]  t'  £g~a>  dfio/Cg  r)  TQoqpdg  zexvov 
[fsviav]  dldcooiv  ovd'  eooj  ßaivei  öojucov. 

Obwolil  die  ergänzten  zwei  Wörter  ganz  unsicher  sind  (für 
k~Eviav  könnte  es  z.  B.  auch  eooöov  geheißen  haben),  ist  es 
doch  klar,  daß  Thoas  der  Königin  über  das  erste  Zusammen- 
treffen mit  Hypsipyle  berichtet. 

Noch  ist  eine  Bemerkung  über  den  Prolog  zu  machen. 
Die  ersten  Verse  des  Prologs,  welche  bei  Aristophanes  Frö.  1211 
und  dem  Schol.  zu  dieser  Stelle  erhalten  sind: 

Aiovvoog,  bg  dvQooiöi  xal  veßgcbv  dogaig 
xa&aTZTog  ev  nevxaioi  UaQvaobv  xdra 
Jifjda  %oqev(jov  Jtagdevoig  ovv  Aelyioiv 

wollte  Welcker  a.  0.  S.  557,  dem  Härtung  a.  0.  S.  431  bei- 
stimmt, dem  Dionysos  beilegen,  indem  er  einen  Vers  (etwa 
tjxcD  Aiög  Jiaig  rrjvde  Nejueaicov  yßova  wie  Bakch.  1)  vorher 
ausgefallen  sein  läßt.  Dies  widerlegt  sich  nicht  bloß  durch 
die  Angabe  des  Schol.  ^xpiuivlrig  fj  uqyr\  und  die  dritte  Person 
midä,  sondern  auch  durch  den  Zusammenhang  der  Stelle  bei 
Aristophanes,  wo  nur  die  Eingangsverse  von  Stücken  des  Euri- 
pides  zitiert  werden  und  der  Scherz  sich  gerade  auf  die  eloßolai 
bezieht.  Die  Herausgeber  der  neuen  Fragmente  schwanken 
zwischen  Hypsipyle  und  einem  der  Söhne  (Thoas),  Wessely  a.  0. 
und  Herwerden  halten  es  mit  Wilamowitz  für  nötig  Thoas  zum 
TCQoXoyit,(X)v  zu  machen,  weil  die  Zuschauer  erfahren  müssen, 
woher  Thoas  und  Euneos  kommen.  Das  ist  richtig;  aber  diese 
Kenntnis  kann  den  Zuschauern  auch  auf  andere  Weise  ver- 
mittelt werden;  nur  darf  es  natürlich  nicht  in  Gegenwart  der 
Hypsipyle  geschehen.  Die  Hauptpunkte  der  Vorfabel,  welche 
den  Zuschauern  mitgeteilt  werden  müssen,  kennt  Hypsipyle,  die 
Abstammung  ihres  Vaters  von  Dionysos,  die  Ankunft  der  Argo- 
nauten,  die  Liebe  zu  Jason,  welche  in  der  Parodos  berührt 
wird,  die  Geburt  zweier  Söhne  von  Jason,  die  Wegnahme  der 
Kinder  im  zartesten  Knabenalter,  den  Lemnischen  Männermord, 
die  Verschonung  des  Vaters,  die  Verfolgung  durch  die  Lemni- 
schen Frauen,  den  Verkauf  durch  Seeräuber  nach  Nemea  und 
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den  Sklavendienst,  welchen  sie  in  der  Pflege  des  Kindes  von 
Lykurgos  und  Eurydike  leisten  muß.  Dies  alles  konnte  nur 
durch  Hypsipyle  zur  Kenntnis  der  Zuschauer  gebracht  werden. 
Die  oben  angeführten  Verse  sind  der  Anfang  eines  Monologs, 
wie  er  an  der  Spitze  der  Stücke  des  Euripides  stehend  kurzweg 
die  Exposition  gibt.  Nur  in  einem  einzigen  Stücke,  in  der 
Aulischen  Iphigenie,  steht  ein  solcher  Vortrag,  der  die  Ex- 
position gibt,  nicht  am  Anfange  des  Stückes,  ist  aber  dann 
auch  als  Zwiegespräch  gegeben,  jedoch  auch  ein  Wahrzeichen 
dafür,  daß  diese  Anordnung  nicht  von  Euripides  herstammt. 
Für  die  auftretenden  Söhne  paßt  nur  ein  Dialog,  wie  ihn  z.  B. 
Orestes  und  Pylades  in  der  Taurischen  Iphigenie  führen.  Die 
Herausgeber  haben  diesem  Dialog  das  schon  bisher  bekannte 
Fragment  764  N, 

löov,  ngbg  affleg1  e^afxiXXrjoai  xogag 
yganxovg  t'  ev  alexoToi  ngooßXexpov  xvnovg 

zugewiesen  und  ich  wüßte  keine  andere  Stelle  im  Stück,  wo 
dieser  Hinweis  am  Platze  wäre.  Wie  der  Prolog  überhaupt 
große  Ähnlichkeit  mit  dem  Prolog  der  Taurischen  Iphigenie 
hat,  so  wird  man  auch  hier  an  IlvXddi],  doxeT  ooi  jueXadga 
xavx1  ehai  fteäg ;  xxi.  (Iph.  T.  69)  erinnert.  Die  Jünglinge  sind 
vor  das  Haus  gekommen  und  schließen  aus  dem  stattlichen 
Aussehen,  daß  es  ein  Palast  ist,  wie  Teukros  Hei.  68  xig  xcbvd' 
eovjuvöjv  dco^idxcov  eyei  xgdxog ;  ÜXovxov  ydg  oixog  äg~iog  tzqoo- 
eixdoai  ßaoiXeid  x  äfMpißXtfjuax'  ev&giyxol  edgai.  Diese  An- 
ordnung erfordern  auch  die  ersten  Worte  der  Hypsipyle  (der 
Anfang  ist  nicht  erhalten): 

yga  eoig 

rjg~e[t  ov]  on[dvC  £%cov  äj'dvgjuaxa,1) 

ä  oäg  ödvg^cbv  exyaXrjviel  cpgevag.  — 
vjueig  exgovoax\  d>  veaviai,  nvXag; 
co  juaxagla  oqpcov  r\  xexovo\  rjxig  nox"1  fjv. 
xl  xcövde  jueXd'dgojv  deöjuevoi  ngoorjXd'exfjv ; 

x)  Die  Ergänzung  ov  onävC  eycov  halte  ich  für  wahrscheinlich.  Ob 
nartjo  vorausgeht,  läßt  sich  weniger  bestimmt  sagen. 

Sitzgsb.  d.  philos.-philol.  u.  d.  hist.  Kl.  Jahrg.  1909,  8.  Abh.  2 
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8.  Abhandlung:  Nikolaus  Wecklein 


Wenn  einer  der  Söhne  den  Monolog  hätte  und  Hypsipyle 
auf  das  Pochen  derselben  herauskäme,  wäre  es  unnatürlich, 
wenn  diese  erst  eine  längere  Rede  an  ihr  Kind  hielte.1)  Wessely 
hilft  sich  damit,  daß  er  Hypsipyle  hinter  der  Türe  zum  Kinde 
sprechen  läßt.  Aber  aus  dem  Innern  heraus  kann  man  laute 
Rufe  hören  wie  die  Klagen  der  Medea  in  der  Medea  oder  lautes, 
aber  unverständliches  Reden  Hipp.  565  ff.  oder  den  Weheruf 
leb  juoi  juoi  der  Elektra  Soph.  El.  77  oder  die  lauten  Klagen 
der  Amme  Trach.  863;  dagegen  ein  längeres  Gespräch  hinter 
der  Szene,  das  naturgemäß  mit  nicht  lauter  Stimme  geführt 
wird,  gibt  es  in  der  griechischen  Tragödie  nicht.  Auch  kann 
Hypsipyle,  wenn  sie  auf  das  Pochen  hin  heraustritt,  nicht  gut 
fragen:  „Seid  ihr  es,  die  gepocht  haben?"  Die  gleichen  Gründe 
sprechen  gegen  die  Anordnung  der  Herausgeber,  welche  Hypsi- 
pyle ihren  Monolog  halten,  dann  in  den  Palast  zurücktreten 
und  auf  das  Pochen  hin  wiederkommen  lassen.  Gerade  die  der 
Frage  v^elg  ixgovoa^  xri.  vorausgehende  Rede  zum  Kinde  läßt 
nur  folgende  Ordnung  übrig.  Hypsipyle  tritt  mit  ihrem  Pfleg- 
ling auf.  In  der  Taurischen  Iphigenie  ist  das  Auftreten  der 
Iphigenie  damit  motiviert,  daß  diese  sich  im  Freien  von  den 
Eindrücken  eines  bösen  Traumes  freimachen  will  (42  f.) ;  hier 
tritt  Hypsipyle  ins  Freie  um  ihr  klagendes  Kind  zu  beruhigen. 
Sie  bleibt  also  auch  im  Freien  und  entfernt  sich  mit  dem  Kinde 
in  die  Nähe.  Dann  erscheinen  Thoas  und  Euneos  und  klären 
in  einem  kurzen  Zwiegespräche  die  Zuschauer  über  ihre  Person 
und  den  Zweck  ihrer  Wanderung  auf;  sie  geben  auch  an,  wie 
sie  dazu  gekommen  sind  gerade  in  Nemea  ihre  Mutter  zu  suchen. 
Dann  klopfen  sie  um  in  dem  Hause,  in  welchem  sie  einen 
fürstlichen  Palast  erkennen,  Herberge  für  die  Nacht  zu  finden. 
Das  Klopfen  hört  Hypsipyle  in  der  Nähe;  wie  sie  zum  Vor- 
schein kommt,  spricht  sie  noch  einige  beruhigende  Worte  zum 

a)  Mit  einer  ähnlichen  Annahme  sucht  Matthiae  zu  Androm.  147 
über  die  unverkennbaren  Anzeichen  einer  Lücke  hinwegzukommen.  Her- 
mann bemerkt  dazu:  huius  modi  artificia  hodierni  poetae  amarunt,  non 
antiqui,  qui  quae  in  scena  agerentur  integra,  non  dimidiata  producenda 
esse  intellegebant. 
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Kinde,  wie  Soph.  Phil.  1222  Odysseus  und  Neoptolemos  im 
Gespräch  begriffen  auftreten.  Dann  wendet  sie  sich  an  die 
Jünglinge  mit  der  Frage,  „seid  ihr  es,  die  gepocht  haben ?" 
Nach  kurzer  Unterredung  läßt  sie  dieselben  in  die  Gastwohnung 
eintreten,1)  während  sie  selbst  außen  bleibt.  Dieser  Anordnung 
entspricht  das  schon  angeführte  Fragment,  wenn  man  es  in 
der  oben  angenommenen  Weise  ergänzt: 

[jzaQovod]  t'  eq~co  S/ucotg  ff  TQO<pög  texvov 
[g~eviav]  Stdoootv  ovd'  eooo  ßalvei  döjucov. 

Es  folgt  eine  Monodie  der  Hypsipyle,  welche  zur  Parodos  über- 
leitet. Der  G-esang  wird  kurz  unterbrochen  von  dem  Spiel  mit 
der  Kinderklapper,  welche  den  Spott  des  Aristophanes  heraus- 
gefordert hat:  löpv,  nxvnog  öde  xQOTaXoov.  So  besteht  der 
Prolog  wie  in  den  Dramen  Andromache,.Troades,  Helena,  Elektra 
aus  drei  Teilen,  einem  Monolog,  einem  Dialog  und  einer  Monodie. 
Diese  Form  des  Prologs  ist  also  für  die  späteren  Stücke  des 
Euripides  sozusagen  typisch  geworden.  In  der  Andromache 
folgt  auf  den  Monolog  der  Andromache  ein  Zwiegespräch  mit 
ihrer  Dienerin;  nachdem  sie  diese  weggeschickt  hat,  überläßt 
sie  sich  Klagen,  an  welche  die  Parodos  anschließt.  In  den 
Troades  spricht  Poseidon  den  Prolog,  während  Hekabe  in  Tränen 
schwimmend  vor  dem  Tore  des  Hauses,  in  dem  die  gefangenen 
Troerinnen  versammelt  sind,  auf  der  Erde  liegt.  Zu  Poseidon 
tritt  Athena  und  führt  mit  ihm  ein  Zwiegespräch.  Nach  deren 
Abtreten  erhebt  sich  Hekabe  vom  Boden  und  beklagt  ihr  und 
ihres  Vaterlandes  Geschick.  Ihre  Klage  ruft  die  Troerinnen 
aus  dem  Hause,  welche  die  Parodos  singen.  In  der  Helena 
spricht  Helena  den  Prolog,  zu  ihr  tritt  Teukros,  nach  dessen 
Abgang  Helena  ein  Trauerlied  beginnt,  dessen  Strophe  alsbald 
vom  Chore,  der  durch  die  Klage  der  Helena  von  der  Wäsche 
herbeigerufen  worden  ist,  in  einer  Antistrophe  erwidert  wird. 
In  der  Elektra  hat  den  Prolog  der  Strohmann  der  Elektra, 
welche  nachher  zum  Brunnen   gehend  mit  ihm   eine  kurze 

1)  So  wird  auch  in  der  Alkestis  Herakles  in  den  ^svcov  geführt 
(öco/xdrcov  i^cojtcovg  q~£V(bvag  547). 
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8.  Abhandlung:  Nikolaus  Wecklein 


Unterredung  hat.  Nachdem  beide  abgetreten  sind,  folgt  ein 
Gespräch  des  Orestes  zu  Pylades.  Beide  treten  beiseite,  da 
Elektra  zurückkommt,  welche  einen  ßgfjvog  singt.  Diesen 
Klagen  will  der  auftretende  Chor  eine  Ende  machen,  indem  er 
Elektra  einlädt  an  einem  Festzuge  teilzunehmen.  Man  sieht 
also,  daß  die  Person,  welche  den  Monolog  am  Anfange  spricht, 
nachher  die  Monodie  singt,  mit  welcher  die  Parodos  in  Zu- 
sammenhang steht.  In  den  Troades,  wo  Poseidon  sich  nicht 
dazu  eignet,  ist  wenigstens  Hekabe  bereits  während  des  Mono- 
loges  anwesend.  In  der  Taurischen  Iphigenie  ist  die  Form  etwas 
geändert.  Dem  Monolog  der  Iphigenie  folgt  ein  Zwiegespräch 
des  Orestes  und  Pylades.  Der  figfjvog  der  Iphigenie  vereinigt 
sich  mit  dem  Gesänge  des  Chors,  dessen  Auftreten  bereits  in 
dem  vorausgehenden  Monolog  angekündigt  ist.  Ganz  ent- 
sprechend also  hat  in  ünserem  Drama  Hypsipyle,  welche  die 
Monodie  singt,  den  Monolog  am  Anfange  und  wie  in  der  Elektra 
Elektra  für  kurze  Zeit  sich  entfernt  um  Wasser  zu  holen,  damit 
Orestes  mit  Pylades  sprechen  kann,  so  geht  Hypsipyle  mit  dem 
Kinde  beiseite,  so  daß  Thoas  und  Euneos  ihre  Mitteilungen 
machen  können,  welche  die  Mutter  nicht  hören  darf.  Da 
Hypsipyle  die  Monodie  singen  muß,  kann  sie  die  Fremden 
nicht  ins  Haus  geleiten,  wie  die  Höflichkeit  erwarten  ließe. 
Als  Grund  hat  wohl  zu  gelten,  daß  sie  das  Kind  im  Freien 
erheitern  muß.  Denn  das  ist  auch  der  Inhalt  der  folgenden 
Monodie  (o  ti  (51  elg  vnvov  f\  %6lqlv  t]  ^eganev^aja  ngoocpoga 
jiaidl  TCQETieL  veagco,1)  rdds  [leXcodos  avdöj),  an  welche  die 
Parodos  anknüpft:  „Singst  du  wieder  von  der  Argo,  die  immer 
dir  Stoff  zum  Liede  beut,  oder  von  dem  goldzottigen  Vließ  und 
denkst  du  des  meerumschlungenen  Lemnos,  während  ein  Heer 
heranzieht,  das  Adrastos  gegen  Theben  führt?"  So  hat  der 
Dichter  die  Teile  des  Prologs  und  der  Parodos  in  inneren 
Zusammenhang  gebracht. 

Ich  schließe  noch  einige  Bemerkungen  zu  einzelnen 
Stellen  an. 


1)  Hieher  gehört  Fragm.  770  N.  vsagög '  avxi  xov  vsog.  EvQuiidrjg 
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Frg.  "i  S.  33.  Die  Worte,  die  Thoas  im  Anfang  zu  der 
ihm  unbekannten  Mutter  spricht: 

e%Ojuev  (5*  öowv  Sei'  xi  noxe  Xvjirjgol  do/uoig 
eoöfiefta  xoioöe;  xö  de  oöv  obg  e%ei  juevet 

sind  nicht  etwa  als  Ausdruck  der  Bescheidenheit  zu  betrachten, 
sondern  in  etwas  brüskem  Tone  gesprochen.  Man  wird  auch 
hier  an  die  Taurische  Iphigenie  erinnert,  an  die  zurückhaltende 
und  widerwillige  Art,  welche  Orestes  seiner  Schwester  gegen- 
über an  den  Tag  legt  482  ff. 

S.  35.  Die  Worte  löov,  xxvnog  oöe  xgoxdXoov  geben  uns 
die  Erklärung  für  den  Scherz  des  Aristophanes  Frö.  1305  nov 
'oxiv  f\  xotg  ooxgdxotg  avxrj  xgoxovoa;  devgo,  Movo'  Evgimdov, 
Tigog  fjvTzeg  emxfjdeia  xavx  qöeiv  jueXrj.  Das  hier  folgende 
Potpourri  aus  Euripideischen  Monodien  wurde  bei  Absätzen 
mit  der  Klapper  unterbrochen.  Es  ist  verständlich,  daß  Nauck 
aus  Phot.  xgoxaXlCeiv  ov  öid  xcbv  y^eigoov  xgoxeiv,  dXXd  öid 
xgoxdXov.  xfjg  xgoxaXiodorjg,  (hg  Evgimdrjg  (Evgmldrjv  Dobree) 
cprjolv  6  xco/uixög  negl  xfjg  eYyjuxvXrjg  Xeycov  das  Fragment 
xgoxaXiodorjg  entnahm,  was  sich  jetzt  als  irrig  erweist.  Die 
Stelle  kann  nicht  in  Ordnung  sein:  xfjg  XQoxaXiodorjg  gehört  zu 
'YyuTzvXrjg:  negl  xfjg  'YipinvXrjg  Xeycov  xfjg  xgoxaXiodoi]g.  Zu 
Evginidi]v  (prjolv  ist  dann  xgoxaXi^eiv  zu  ergänzen. 

Bemerkenswert  ist  in  25  AlyaTog  im  Sinne  von  AlyoXog 
novxog  und  in  29  äv  XeijLioova  für  dvd  Xeijucova.  Für  das  fol- 
gende dndyei  muß,  da  dndyei  keinen  passenden  Sinn  gibt  und 
der  Buchstabe  n  unsicher  ist,  dvdyei  gesetzt  werden  („führt 
herauf).  Die  weitere  Ergänzung  y^aXxeoioiv  onXotg  Agyeiov 
jtedtov  na  [geig]  kann  nicht  richtig  sein,  da  nageig  nicht  in  dem 
Sinne  von  Xincov  steht.  Es  hat  wohl  naxcdv  geheißen.  In  36 
verlangt  der  Sinn  noixlXa  odjuax''  dfonlScov] . 

S.  37.  Bei  der  Erzählung  von  Europa,  welche  mit  nagd 
oocpo)v  exXvov  Xoyovg  beginnt,  hat  der  Dichter  wohl  auch  an 
das  Stück  Kägeg  (fj  Evgcbnrj)  von  Aschylos  gedacht.  Ja  es 
scheinen  die  Worte  u  xexvcov  dgoxoiotv  xgioooig  e'Xtnev  xgdxog 
eine  bestimmte  Reminiszenz  an  Fragm.  99,  7  xal  xgiol  yovaloi 
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Tovg  yvvaixEtovg  jzövovg  ixagjEgr\o ägovga  (Y  ovx  Ifiejuyiaro 
to  fir]  eievzyxeiv  ojiEgjLia  yevvaiov  naxgog  zu  enthalten.  In  den 
Worten,  welche  den  oben  angeführten  folgen, 

JIOTEQOV    (tig    ETIL   KV  fJLCLTCOV 

noXiv  xal  naxglovg  do/xovg 
cPolvtxag  Tvgta  naig 
Evgwjia  Xijiovo'  eneßa 
diOTQoqpov  Kgiqxav  isgdv 

ist  zwar  die  Änderung  von  jidrsgov  in  jigorsgov  sehr  einfach, 
aber  ngoxegov  ist  ziemlich  müßig,  man  möchte  sagen,  nicht 
stilgerecht  und  für  etil  xv/udrcov  erwartet  man  den  Akk. 
„über  die  Wogen  hin",  vgl.  im  jtövna  xvjuara  Iph.  T.  409. 
Den  richtigen  Ausdruck  bietet  ebd.  425  En  'Ajucpirghag  go'dkp 
(gofiiov?),  vgl.  Aesch.  Prom.  1080  xvjua  dk  jzovtov  rga%Ei  goßlqy 
ovy%d)OEiEv,  also  göftiov  cbg  im  xvjudiwv .  Später  (S.  40)  bietet 
z.  B.  auch  der  Papyrus  anogv  für  änoXig  oder  xgrjoai^Eda  für 
%£aijusfta.  Auch  einige  Zeilen  vorher  (11)  würde  fxaxgogodoyv 
mrvXcov  für  fxaxgonoXwv  mrvXcov  ein  anschaulicher  Ausdruck 
sein.  Denn  goftog  und  goftiov  ist  dasjenige,  was  der  mrvXog, 
das  Einschlagen  des  Ruders,  bewirkt.  Auch  juaxgojzovcov  wäre 
denkbar,  vgl.  noXvnovov  dogv. 

S.  39.  Fr.  1  Col.  IV  V.  5  hat  Herwerden  mit  Recht  mit 
den  Herausgebern  geschrieben: 

ftdvaxov  (für  tidvarog)  k'Xa^E '  rd  <57  ifid  Tidfisa 

Ttg  av  7]  yoog  fj  jusXog  r)  xifidgag 

im  ddxgvoi  [aovo1  dvodvgojuEva 

jUErd  KaXXionag 

im  jtövovg  av  e'X$oi; 
Aber  die  Bemerkung  jener  Gelehrten,  der  Herwerden  bei- 
pflichtet, daß  das  unklare  im  novovg  ohne  ijuovg  oder  ein 
anderes  Epitheton  durch  das  vorhergehende  rd  <5'  ijud  nddEa 
entschuldigt  werde,  bekundet  eine  Auffassung  von  im  novovg 
av  eXüoi,  die  ich  nicht  für  richtig  halte.  Nach  rd  ijud  nd&Ea 
dvodvgojuEva  würde  der  Sinn  „auf  meine  Leiden  kommen"  über- 
flüssig sein.   Unter  Vergleich ung  von  Eig  ndv  iXfisiv  (alle  Mittel 
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versuchen)  oder  eloiv  ol  %grj  Andr.  342  fasse  ich  im  novovg 
ek&eiv  in  dem  Sinne  „sich  an  die  Arbeit  (des  Klagegesangs) 
machen".  Vgl.  Hei.  164  xcp  jueydXcov  d%e<x>v  jzagaßaXXojueva 
[Aeyav  oixxov  xoivbv  ä^iXXa&d)  yoov ;  f\  xiva  juovoav  eneXftw  .  . 
TTtrihoir;  und  169  Zeigfjveg ,  eW  ejuoig  yooig  juoXoix'  e%ovoai 
Aißvv  Xcoxöv  fi  ovgiyyag,  alXivoig  xoig  ejuolot  ovvoya  ddxgva  .  . 
uovoeid  xe  §Qrjvr]juaoi  g~vvcodä  Jiejuipeie  <Pegoe(paGoa.  In  den 
gleich  folgenden  Worten  des  xogvqoatog,  welche  das  Auftreten 
des  Amphiaraos  ankündigen, 

xivog  ijunoQiag  xovod'1  eyyvg  ögeb 
neXdxag  g~efoovg,  Acoglöi  TtenXwv 
eodfjxi  oaepeig,  ngbg  xovoöe  döjuovg 
oxei%ovxag  egrjjuov  äv  äXoog; 
kann  ich  ejujioglag  weder  von  eyyvg  noch  von  neXdxag  (soviel 
als  neXd^ovxag)  abhängig  machen;  dann  aber  fehlt  die  Möglich- 
keit den  Genetiv  zu  erklären.  Der  Genetiv  ist  wohl  durch  xivog 
bewirkt  worden.  Setzt  man  den  kausalen  Dativ  ijunogla,  so 
steht  e/unog'iq  wie  %ge(q.  In  meiner  Abhandlung  „Über  die 
Methode  der  Textkritik  u.  s.  w.",  Sitzungsber.  1908  2.  Abh.  S.  7, 
habe  ich  ausgeführt,  wie  häufig  in  der  handschriftlichen  Uber- 
lieferung der  Kasus  eines  Wortes  durch  die  Umgebung  beein- 
flußt worden  ist.  Hiefür  bietet  auch  unser  Papyrus  Beispiele, 
so  S.  41  V.  18  ävegjuijvevxov  änogiav  für  ävegjutfvevxog  änogiav. 
S.  33  Fr.  1  V.  3  hat  Herwerden  mit  Wilamowitz  a  odg  ödvg- 
jjiöw  exyaXrjviei  epgevag  für  oebv  ödvgficbv  gesetzt.  Mit  Recht. 
Warum  aber  hat  er  S.  61  V.  34  nicht  mit  den  Herausgebern 
AavaoToiv  eine  xfjöe  ovficpogdv  xexvov,  wie  der  Sinn  entschieden 
fordert,  für  xrjvöe  ovjuqpogdv  geschrieben?  Uberhaupt  finden 
sich  öfters  falsche  Endungen,  z.  B.  e'Xeyev  für  eXeyov,  jueXno- 
juevav  für  jueXno/ueva,  oaopeoxdxav  für  oaqpeoxaxov ,  xaxcov  für 
xaxd.    In  den  Worten  des  Amphiaraos  S.  63,  44 

odxpgov  ydg  öjbijua  xov/ubv  'EXXtfvcov  Xoyog 

noXvg  bir\xei 

d.  h.  „die  Keuschheit  meines  Blickes  anerkennt  ganz  Griechen- 
land" (er  hat  vorher  Eurydike  gebeten  sich  zu  entschleiern) 
scheint  die  Konstruktion  unmöglich  zu  sein.   Man  kann  sagen 


24 


8.  Abhandlung:  Nikolaus  Wecklein 


dujxei  JioXiv  oxovog  (Stöhnen  verbreitet  sich  durch  die  Stadt) 
Asch.  Sieb.  883  oder  noXiv  dirjxei  dod  ßd£ig  Ag.  483,  aber  es 
ist  unnatürlich  zu  sagen:  „die  Rede  verbreitet  sich  durch  die 
Sittsamkeit  hin";  man  kann  nur  verstehen  „die  Sittsamkeit  ver- 
breitet sich  durch  die  Rede  hin"  oder  „die  Sittsamkeit  meines 
Auges  zieht  sich  durch  alle  Reden  der  Hellenen  hin",  also 
Xoyov  noXvv.  S.  71  V.  1607  widerspricht  dovXoovva  (d.  i.  dovXo- 
ovva) t'  Eiießaoav  3em  ständigen  Gebrauch  von  imßaiveivi 
welches  in  diesem  Sinne  nur  mit  dem  Genetiv  verbunden  wird, 
vgl.  Horn.  &  285  röv  .  .  ivxketrjg  emßrjoov,  X  424  dvmöeirjg 
eTzeßrjoav,  *F  13  lalicpgoveovxa  oao(pgoovvi]g  ejieß?]oav,  52  evcpgo- 
ovvr\g  EJitßfjTov,  Hes.  Theog.  396  xifxrjg  xal  y.egdo)v  ejiißrjoejuev, 
Soph.  0.  K.  189  evaeßlag  imßalvovxeg,  Phil.  1463  dög'rjg  em- 
ßdvxeg.  Es  muß  also  ursprünglich  öovXoovvag  geheißen  haben. 
S.  41  V.  37  fjjueig  ydg  cbgftrjjueo'da  ngög  Kdö/uov  nvXag 

 ejvxvywg,  yvvm 

scheint  das  neben  yvvm  am  Rande  stehende  el  örj  tatsächlich  ur- 
sprüngliche Lesart  zu  sein,  da  ei  örj  fieol  Tiejuipovoiv  evxvycbg, 
yvvm  dem  Sinne  durchaus  entspricht.  Die  Ergänzung  des  gleich 
darauffolgenden  Verses  41  ist  unsicher;  er  kann  auch  gelautet 
haben: 

[ob .  <5'7  oj[v  xig  äXXiCOv  ovfxcpogjdg  d"rjgq[g  vneg] ; 

Fr.  754  N.  hat  man  mit  Recht  der  Szene  zugewiesen,  in 
welcher  Hypsipyle  nach  geschehenem  Unglück  zum  Chore  zu- 
rückkommt und  zuerst  nur  in  Weherufen  und  kurzen  Andeu- 
tungen (S.  47),  dann-  in  etwas  genauerer  Weise  den  Tod  des 
Kindes  berichtet.  Aus  der  Erzählung  des  Amphiaraos  (S.  63  f.) 
geht  ja  hervor,  daß  Hypsipyle  das  Kind  mitnahm  und  in  der 
Nähe  der  Quelle  ins  Gras  setzte,  wo  sich  der  Drache  um  das- 
selbe schlang,  und  daß  alsbald  der  Drache  von  Amphiaraos  erlegt 
wurde.  In  den  Bericht  der  Hypsipyle  also  paßt  sehr  gut  das 
Fragment,  welches  bei  Plut.  n.  noXvopiX.  p.  93  D  erhalten  ist:  woneg 
6  xfjg  'YyjuivXrjg  xgoyifiog  elg  röv  Xeifxowa  xafiloag  edgejiev 

exegov  ecp'  exegqj  algöfievog 

äygevfA   äv&ecov  fjdojuevq  yjv%q 

to  vrjjiLov  äjzXrjoxov  e'xojv. 


Über  die  Hypsipyle  des  Euripides. 
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Hierin  kann  algofiEvog  nicht  richtig  sein.  An  der  zweiten 
Stelle  des  Plutarcht  an  welcher  das  Bruchstück  angeführt  wird 
(Quaest.  conviv.  661  F),  liest  man  exeqov  099' (oder  ecp1)  hegag 
isjusvog  und  im  Text  etil  tiXeloxov  E^avdi^ExaL  xov  XEijucovog. 
Bernardakis  will  den  Hiatus  mit  hsooig  beseitigen,  was 
grammatisch  unbrauchbar  ist.  Offenbar  hat  es  exeqov  eqp1 
exeqco  dgejidjaevog  geheißen.  Vielleicht  ist  aigSjuevog  nur  ge- 
setzt, weil  eöqetiev  voraus  im  Texte  steht. 

S.  49  Fr.  18  sind  in  der  ersten  Zeile  von 

dgdxcov  ndgoixfog 
yooycoTiä  Xevoocov 

die  Buchstaben  v  d  sehr  zweifelhaft.  Die  Herausgeber  denken 
an  xgi]vi]  oxid£[,  aber  es  kann  doch  nur  xgr]V7]v  oKid^ei  einen 
Sinn  geben  und  die  Stelle  ursprünglich  etwa  gelautet  haben: 

EXQVJlXEx''   EV   (fvXXoLOLV,   ä   XOY\VY\V   <5Kldt,El,    ÖodxOJV  XXE. 

S.  49  Fr.  20.  21.  Das  Zwiegespräch,  in  welchem  Hypsi- 
pyle in  ihrer  Not  mit  dem  Chore  überlegt,  wie  sie  sich  vor 
unverdienter  Strafe  schützen  könne,  bietet  durch  den  mangel- 
haften Fortgang  der  Gedanken  große  Schwierigkeiten.  Es 
lautet  nach  der  Überlieferung,  die  freilich  an  manchen  Stellen 
unsicher  ist: 

YW.  d)  <p[(Xxa]xaL  yfvvaixsg,  <bg  etu  I-vqov 

EOTfjXa   jU.  71.  [ 

ävd[^C ]   Eg~ELV.   OL   (fÖßoi        [s%OVOL  jUE. 

XO.  eveXji[l  d1  o]v  tl  [§fj^ ]E%Eig  e[IjieTv  (piXatg; 
YW.  cpEvyEiv'  oxifßjcov  rcdv[d'>  i'Jdgig  ei  ydg  fj  jllovov. 
XO.  tl  dfjxd  y"1  E^EVQYjxag  slg  äXx[rjv  o1  äyov; 
YW.  ÖEÖOLxa  ftavdxco  naidbg  ola  JiEioofjuai. 
XO.  ovxovv  äjiELQÖg  y\  oj  xdXmva,  ofvjuqpoQcbv. 
YW.  k'yvwxa  xäycb  xavxa  xal  (pvXd^fojuaL. 
XO.  Tioi  dfjxa  roEipr) ;  xig  oe  dsfExai  noXig ; 
YW.  TLOÖEg  XQLVOVOL  xovxo  xal  TiQofivjULa. 
XO.  cpvXdooExaL  yfj  (pgovoioioLv  ev  xvxXco. 
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YW.  vixäg"  ecb  di]  tovt/6  y'].  dXV  [d]jiEQ'/o/xai. 

XO.  oxotzel,  cpiXag  yaq  rdode  ovfißovXovg  s'yeig. 

YW.  tl  ö\  el  xiv   evgoifA   öong  i£ag~ei  /ue  yfjg. 

XO.  [ovx  eoitv  öong  ßovXexm]  dovXovg  äysiv. 

Wozu  die  Frage  tl  dfjTa  y1  i^EVQfjxag  elg  dXxijv  .  . ;  wenn 
Hypsipyle  mit  cpEvysiv  bereits  ein  Mittel  der  Rettung  angegeben 
hat?  Und  ösdoLxa  davaTto  Tiaidög  ola  jiELoojuai  ist  doch  keine 
Antwort  auf  diese  Frage.  Die  Aufforderung  sich  die  Wege 
der  Rettung  zu  überlegen  mit  dem  Anerbieten  mitzuraten 
(oxotzel  .  .  ovjußovXovg  E%Eig)  kommt  zu  spät,  das  Aufgeben 
der  Flucht  (vixäg  xte.)  kommt  zu  früh,  wenn  nachher  Hypsi- 
pyle doch  daran  denkt  sich  durch  jemanden  aus  dem  Lande 
führen  zu  lassen  {tl  d\  et  tlv'  .  .  yfjg).  Wie  in  der  handschrift- 
lichen Uberlieferung  des  Euripides  sich  häufig  eine  veränderte 
Stellung  der  Verse  findet,  so  scheint  auch  hier  eine  Umstellung 
nötig  zu  sein  und  zwar  folgende: 

XO.    EVeXtCL    (5'  OV    TL    QfjfJL     £%ELg   EL71ELV   (plX(XLg / 

oxojiel'  cpiXag  yäq  toloÖe  ovjußovXovg  E^sig. 
YW.  dsdoixa  fiavaTCp  nmdog  ola  jtELoojuaL. 
XO.  ovxovv  äjiELoög  y\  co  xdXaiva,  ovjucpoQäg. 
YW.  eyvcoxa  xäyco  tovto  xal  cpvXdg~o/iaL. 
XO.  tl  dfjTa      eirjvgrjxag  slg  äXxi]v  (xaxcov)  ; 
YW.  cpEvyELV  oTißcov  TCßvö"1   Tdgig  el  ydg  f)  jllovov. 
XO.  not  dfjTa  TQEtprj;  Tig  oe  ds^ETai  TioXig; 
YW.  noÖEg  xqlvovol  tovto  xal  TiQodv juta. 
XO.  (pvXdooETaL  yrj  cpqovqloioiv  ev  xvxXco. 
YW.  tl  d'  el  tlv    evool/ll'1,  öoTig  E^d^EL  jue  yfjg; 
XO.  (ovx  EOTiv  öoTig  ßovXsTai)  dovXovg  äysiv. 
YW.  vixäg'  eco  dfj  tovto        äXX"1  aTtEQXOjLiai. 

S.  58  Frg.  60  schreibe  ich  8  ff .  also: 

d)g  tov  fiavEiv  /iev  ovvek1  [ahiav  e%]co, 

to  (Tür  tov)  Se  xtovelv  to  texvov  ovx  dgfttog  doxa), 

Tovfxbv  TLftrjvrjiJ? ,  ov  eti   ijuatotv  dyxdXaig 

nXr]v  ov  TExovoa  TaXXa  d"1  mg  Ejudv  texvov 

OTEQyOVo"1   E(p£QOV  (d)g)  d)q)EXfjfl     Ejuoi  juiya' 


Über  die  Hypsipyle  des  Euripides. 
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In  11  scheint  die  Änderung  von  räXXa  d1  in  räXXa  5/  nicht 
nötig  zu  sein;  es  kann  unwillkürlich  nXrjv  ov  TExovoa  in  den 
Sinn  von  TExovoa  juev  ov  übergehen.  Im  folgenden  Yers  stellt 
man  das  Metrum  entweder  mit  k'yeoßov,  (bqpEÄrjju?  oder  mit 
eqpSQOv  8JTOj(peXrjjii  her.  Die  Einsetzung  von  wg  dient  dem 
Sinne;  sie  hofft,  daß  das  Kind  sich  ihr  einst  dankbar  er- 
weisen werde. 

S.  63  V.  45.  Was  Amphiaraos  von  sich  rühmt: 

xai  TiEcpvi   ovrojg,  yvvat, 
xooueTv  t'  Efxavxov  xai  td  diaqpEQOvffl  6oäv 

soll  eine  Reminiszenz  an  das  Homerische  aikv  ägiorsvEiv  xai 
vüieiqoxov  EfjLixE.vai  äXXajv  (Z  208,  A  784)  enthalten.  In  der 
alsbald  folgenden  Stelle 

Eig  fjikv  ydg  äXXo  näv  äjuagravEiv  %qeo)v, 
yjvp)v  <5'  ig  ävÖQog  fj  yvvaixög  ov  xaXov 

scheint  xqeojv  durchaus  unzulässig  zu  sein.  Der  Gedanke: 
„jeder  andere  Fehler  läßt  sich  gut  machen,  ein  Fehler  aber 
gegen  das  Leben  eines  Menschen  ist  unsühnbar;  denn  der  Tote 
steht  nicht  wieder  auf  wird  besonders  von  Aschylos  gepredigt. 
Ein  passender  Ausdruck  für  %QE(bv  dürfte  naqa  sein.  Auch  in 
Fr.  759  N.  ist,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  ovfißdXXELv 
Xqeojv  an  die  Stelle  von  ovjuLßdXXeiv  Xoyov  gekommen.  —  In  V.  70 
ist  [dvojai  fteXovTeg  zu  ergänzen.  Es  ist  vom  Opfer  der  dia- 
ßarrjoia  die  Rede. 

S.  65.  Interessant  ist  das  Zusammenfallen  von  V.  89 — 96 
mit  Fragm.  757  N.    Dieses  schließt  mit 

tl  ravra  dsT 

OTEVEIV,   OL71EQ   Ösi   XOVtd   CpVOLV  dlEXJlEQOLV 

Öeivov  ydo  ovökv  töjv  dvayxaioov  ßgoxoig. 

Der  letzte  Vers  steht  in  dem  Zitat  bei  Klemens  v.  Alex.  IV 
S.  588  und  bei  Plut.  Mor.  HOF,  während  er  bei  Stob.  Flor. 
108,  11  fehlt,  dagegen  29,  56  in  einer  Handschrift  für  sich 
allein  als  Vers  des  Euripides  angeführt  wird.  Man  hätte  schon 
daraus,  daß  in  xard  cpvoiv  der  Grund  angegeben  wird,  schließen 
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können,  daß  der  Vers  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehört. 
Jetzt  lehrt  es  uns  der  Papyrus.  Die  Bemerkung  von  Her- 
werden: incertum  an  librarius  hunc  versum  omiserit;  nam 
necessarius  non  est,  könnte  nachdrücklicher  gefaßt  werden. 
Der  librarius  ist  frei  von  aller  Schuld. 

S.  69.   In  den  Abschiedsworten  des  Amphiaraos 

rrjv  fiev  nag?  fjfxwv,  w  yvvm,  (psgr]  yaqiv ' 
enel      sjbLol  tcqo'&vjuos  rjod'  ör  rjvroie, 
ajiedcoxa  xdyd)  ool  nQodvfji   ig  ndlde  od). 

ov  od  zT/vSe 

ocb£e  de  drj  ov  xexva'  owde  jurjieQa 

finden  sich  zwei  Unebenheiten.  Für  fjvrore  schreiben  die  Heraus- 
geber f]viopi]v.  Passender  scheint  f)  V  novco.  Der  letzte  Vers 
ist  dort  so  gegeben:  oco^ov  de  drj  ov,  o(pd)  de  Tf)vde  jarjTega, 
die  Herausgeber  verhehlen  sich  aber  nicht  die  Schwierigkeit, 
die  darin  liegt,  daß  aus  dem  Passiv  oa)£ov  das  Aktiv  oqj^ere 
oder  das  Medium  ocp&ofie  ergänzt  werden  soll.  Die  richtige 
Form  erhält  der  Vers  mit 

ocpC  ovv  ov  rexva,  ocpco  de  xr)vde  fx^reoa. 

S.  71.  In  der  melischen  Partie,  in  welcher  Mutter  und 
Söhne  sich  ihre  Schicksale  mitteilen,  heißt  es: 

vavrai  xcbnaiq 

NavicXiov  eis  Xi/ueva  fevixov  tioqov 

äyayov  jue  dovloovva[g]  t  eneßaoav,  d>  rexvov, 

ev&adrjvaicov  jueleovejUTioXav 

Nach  ev&adr]  ist  drj  getilgt.  Da  dies  weiter  nichts  als  eine 
Dittographie  ist,  so  kann  darauf  kein  Gewicht  gelegt  werden. 
Man  hat  evftäd'1  f]  vaico  und  ev&dde  Aavatdcov1)  fieleov  e/j,- 
noldv  geschrieben.  Aber  vaicov  ist  ebenso  entstanden  wie 
S.  61  xaivov ,  wo  Xev  übergeschrieben  ist  (levxaivov).  Hier 
fehlt  die  Überschrift  ejue  d.  i.  ev&dde  Nejueaicov  tueleov  ejunoMv 
(zwei  Dochmien). 


*)  D.  i.  wohl  Aavai'däv.  Dafür  aber  würde  es  Aaval'öäv  geheißen 
haben,  da  Aava'Cd&v  eine  prosaische  Form  ist. 


Über  die  Hypsipyle  des  Euripides. 
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S.  73  V.  105  scheint  in 

&6ag  xojui^ei  oög  Jiarr/o  SvoivTexvco 
dvoivrexvco  nicht  auf  texvoj  dvo,   sondern  auf  dcoocb  rexva) 
zu  führen.    Oder  sollte  es,  da,  diood)  wie  dvo  überflüssig  ist, 
ursprünglich  jzaiöög  rexvco  (seine  beiden  Enkel)  geheißen  haben? 

Daß  das  Erkennungszeichen,  welches  in  der  oben  an- 
geführten Überschrift  des  Epigramms  der  Anthologie  durch  die 
Worte  ävayvojQi^ö^svoi  rfj  ju7]iql  xai  tt)v  %Qvofjv  deixvvvreg 
äfinelov,  oneo  fjv  avxoXg  tov  yevovg  ovjußoXov  angezeigt  ist,  auf 
das  Drama  des  Euripides  zurückgeht,  hat  schon  Jacobs  erkannt. 
Welcker  ebd.  S.  559  hat  dazu  bemerkt,  daß  Fragm.  765  N. 

olvdv&a  Toeqpei  tov  ieqov  ßorgw 

mit  der  ävayvojgioig  in  Beziehung  steht.  Die  goldene  Rebe 
weist  auf  die  Herkunft  von  Dionysos  hin  und  der  Seher 
bestätigt  damit  seine  Offenbarung.  Wie  schon  Zirndorfer 
(Chronol.  fab.  Eur.  p.  84)  gesehen  hat,  ist  Fragm.  762  N. 

svorj/ua  xai  oä  xai  xaTeocpQaytofxeva 

von  den  Erkennungszeichen  gesagt.  Die  goldene  Rebe  müssen 
also  die  beiden  Jünglinge  in  einem  Kästchen  wohlverwahrt 
einst  von  der  Mutter  mitbekommen  und  bei  sich  getragen  haben. 
Vgl.  Jon  1006  f.,  1337  ff.,  1398.  Amphiaraos  fordert  sie  auf 
die  goldene  Rebe  zu  zeigen,  welche  die  Mutter  sofort  erkennt. 
Da  sich  die  Erkennungsszene  infolge  der  notwendigen  Anwesen- 
heit des  Amphiaraos1)  unmittelbar  an  die  Szene,  in  welcher 
Eurydike  besänftigt  und  Hypsipyle  entfesselt  wird,  anschließt, 
so  dient  es  der  Ökonomie  des  Dramas  aufs  beste,  daß  die  beiden 
Söhne  schon'  bei  dieser  Szene  zugegen  sind.  Damit  aber  er- 
gibt sich  das  Erfordernis  von  vier  Schauspielern  für  Eurydike, 
Hypsipyle,  Amphiaraos  und  einen  der  Söhne.  Die  Rolle  eines 
Schauspielers  —  wohl  die  des  Euneos  —  muß  also  durch  ein 
Parachoregema  übernommen  worden  sein.  An  vier  Schau- 
spieler denken  auch  die  Herausgeber  (S.  30),  aber  aus  dem 


a)  Hypsipyle  fragt  ihren  Retter,  ob  ihre  Söhne  leben  oder  tot  sind 
(£cöoiv  rj  xedväoi  S.  67  Fragm.  61,  6). 
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Grunde,  weil  Fragm.  64  S.  69  vor  V.  69  oVYipinvlrjg  vlol  steht; 
aber  wie  gleich  die  nächste  Anrede  co  xsxvov  zeigt,  hat  nur 
ein  Sohn  gesprochen.    Daß  in 

evdm/Aovou]g,  ä^iog  ydg,  ob  geve, 
evdaijuovotrjg  dfjxa 

die  Wiederholung  von  svdaijuovol}]g  mit  dem  unterstreichenden 
dfjxa  nichts  für  zwei  Sprecher  beweist,  haben  schon  die  Heraus- 
geber durch  den  Hinweis  auf  Soph.  El.  1163  oog  ^  äncbleoag' 
äjiöbXeoag  dfjx\  cb  xaoiyvrjxov  xaga,  Eur.  Or.  219  Aaßov  Aaßov 
dfjxa  angedeutet.  Eine  Auskunft  wäre  noch  denkbar.  Es 
könnte  die  Lösung  der  Hypsipyle  aus  irgend  einem  Grunde 
außerhalb  des  Schauplatzes  stattfinden.  Eurydike  würde  gleich- 
zeitig abtreten  und  der  Schauspieler  dieser  Rolle  das  Kostüm 
des  vorher  stummen  Euneos  annehmen.  Amphiaraos  müßte 
die  Rückkehr  der  Hypsipyle  und  der  beiden  Söhne  erwarten 
und  ein  Chorikon  würde  die  Pause  ausfüllen. 

Was  schon  Welcker  a.  a.  0.  S.  559  vermutet  hat,  daß  die  Dar- 
stellung der  Archemorosvase  (II  vaso  delF  Archemoro  pubblicato 
dal  prof.  Od.  Gerhard.  Rom  1837)  auf  das  Drama  des  Euri- 
pides  zurückgehe,  bestätigen  die  neuen  Bruchstücke.  Vor  dem 
Bühnenpalast  sind  die  drei  Hauptpersonen  des  Stückes,  welche 
gerade  in  der  uns  erhaltenen  Szene  spielen,  dargestellt,  Eury- 
dike in  der  Mitte,  rechts  Amphiaraos,  links  Hypsipyle  in  schutz- 
flehender Haltung.  Von  den  beiden  links  stehenden  Jünglingen 
ist  der  eine  (Thoas)  ohne  Namen,  der  andere  führt  den  Euri- 
pideischen,  freilich  auch  Homerischen  Namen  Evvecog.  Rechts 
stehen  Parthenopaios  und  Kapaneus,  welche  nach  Amphiaraos 
die  bekanntesten  Helden  des  Zuges  gegen  Theben  sind.  Rechts 
oben  geben  Zeus  und  Nemea  den  Schauplatz  der  Handlung  an; 
links  Dionysos,  dem  ein  Satyr  einschenkt,  weist  auf  den  deus 
ex  machina  hin.  Unten  liegt  in  der  Mitte  auf  einer  xXlvrj  die 
Leiche  des  Archemoros.  Die  Bekränzung  durch  eine  weibliche 
Person  versinnbildet  die  Stiftung  der  Nemeischen  Spiele,  welche 
in  unserem  Drama  durch  Amphiaraos  erfolgt.  Ob  der  rechts 
angebrachte  Jiaiöaycoyög,  wie  Welcker  vermutet,  der  Tragödie 
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angehört,  ist  unsicher  oder  vielmehr  unwahrscheinlich,  da  ihm 
neben  der  Wärterin  Hypsipyle  kein  Platz  zukommt  und  der 
Dichter  absichtlich  männliche  Personen  von  der  Umgebung  der 
Eurydike  ausgeschlossen  hat. 

Nachtrag. 

Erst  bei  der  Korrektur  dieses  zweiten  Bogens  bin  ich  auf 
die  lehrreiche  Abhandlung  von  C.  Robert,  Die  Jasonsage  in  der 
Hypsipyle,  Hermes  Bd.  44  (1909)  S.  376  ff.,  aufmerksam  ge- 
worden. Besonders  erfreulich  ist  der  Nachweis  einer  anderen 
Form  der  Jasonsage.  Auch  mir  drängte  sich  der  Gedanke  auf, 
daß  Jason  in  Kolchis  umgekommen  sein  müsse.  Aber  das  Bild, 
welches  Jason  im  Rachen  des  Drachen  darstellt,  war  mir  un- 
bekannt. —  Was  ich  oben  S.  8  bloß  aus  den  Worten  äno^ia- 
oxlölov  y1  ejucov  oteqvojv  geschlossen  habe,  wird  von  Robert  aus- 
führlich begründet.  —  Meine  abweichende  Auffassung  der  Form 
des  Prologs  wird  sich  durch  das  oben  Dargelegte  von  selbst 
rechtfertigen.  Einwände  gegen  andere  Punkte  zu  machen 
ist  hier  nicht  der  Platz.  Nur  das  eine  kann  ich  nicht  ver- 
schweigen, daß  ich  einen  Konflikt  zwischen  Lykurgos  und 
den  Söhnen  der  Hypsipyle  nach  der  ävayvcoQioig  entschieden 
ablehnen  muß.  Das  Interesse  der  Handlung  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ein  anderes. 


